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Anzeigen

Kabarett
Die Sternstunde 
des David Bröckelmann
Winterthur, Casinotheater – Dass einer 
auf die Bühne kommt und so tut, als ge-
höre er dort nicht hin, und zu verstehen 
gibt, er bleibe nur, weil man ein Publi-
kum nicht einfach nach Hause schicke – 
das ist ein theatralischer Kniff von poe-
tischem Hintersinn. Der grosse Otto 
Schenk hat ihn in der Rolle als Requisi-
teur, dem die Künstler abhandengekom-
men sind, einmal zur Meisterschaft ge-
bracht und damit bewiesen, dass er 
eben nirgendwo anders hingehörte als 
auf die Bühne. In «Die Sternstunde des 
Josef Bieder» tanzte er den sterbenden 
Schwan und beschwor und parodierte 
wunderbar ironisch den Zauber des 
Theaters. Die Tränen, die man lachte, 
hatten auch etwas mit Rührung zu tun.

Der Basler David Bröckelmann, ein 
sehr begabter und sorgfältiger Imitator 

handverlesener Prominenter, kennt 
diesen Bieder vermutlich. Von Schenk 
stammt wahrscheinlich das Muster des 
ehrgeizigen Programms «Ausser Plan», 
worin der Bröckelmann behauptet, er 
sei nicht er, sondern der Theaterabwart 
und -requisiteur Georg, und der echte 
Bröckelmann stecke im Stau. Das Drama 
– die Geschichte einer Überbrückung 
und, nebenbei, einer zu lösenden Thea-
terkrise – trägt keinen ganzen Abend. 
Man hört geradezu das Ächzen des zur 
dramaturgischen Logik gezwungenen 
Nummernkabaretts. Aber man freut sich 
doch immer wieder über einige alte, zur 
reinen Wesentlichkeit entstellte Be-
kannte. Denn das kann er, der Georg, 
der nicht Bröckelmann sein will: Auf 
dem Feld der Parodie ist er fast so gut 
wie der Schenk.

Sein Bestes ist der Matthias Hüppi, 
der Sportreporter, dem der Dauerenthu-
siasmus als Grinsen ins Gesicht gemeis-
selt ist. Der Mann bringt das auch in Fäl-
len von Todernst nicht mehr weg und 
wird bei Bröckelmann (wie wir den 
Georg jetzt doch nennen wollen) zu 
einer Figur, die geeignet ist, Schauder 
und Schrecken zu erzeugen. Mehr noch 
als der Hakan Yakin, dessen erbarmungs-
lose Nachahmung gemildert wird durch 
eine Art kretinöse Liebenswürdigkeit.

Ausserdem wären ein paar generös 
hingeworfene Parodieperlen zu erwäh-
nen: der Fernsehkorrespondent Peter 
Balzli etwa und seine unter Krämpfen 
herausgepresste Informiertheit. Und 
wirklich hervorragend drauf, quasi als 
ethnischen Topos, hat David Bröckel-
mann den Unter- und den Oberbasel-
bieter an sich. Kann sein, dass die Be-
weise einer regional gebundenen sprach-
melodischen Kennerschaft ans Winter-
thurer Publikum vom Donnerstag ver-
schwendet waren. Aber jemand muss 
auch sie würdigen.
Christoph Schneider

10. 2. Casinotheater Winterthur, 20 Uhr,  
17. 2. Kaufleuten Zürich, 19.30 Uhr.

Theater
«200 mm»: Mit anderen 
tanzen, sich selbst begegnen
Zürich, Rote Fabrik – Martin Schick und 
Diana Rojas lassen uns tanzen: In 
«200 mm (Thinking About Social Dis-
tance)» erkunden wir mit den beiden Per-
formern Konventionen in unserer Gesell-
schaft, die im Zuge der Digitalisierung im-
mer stärker zu Körperlosigkeit und Ano-
nymität tendieren. Das macht Spass und 
geht so: Wir müssen uns entscheiden, ob 
wir an diesem Abend weiblich oder 
männlich sein möchten, worauf man uns 
nach Geschlechtern trennt. Dann beginnt 
die Einübung, Auslotung und Durchbre-
chung von Klischees: Rojas bringt uns 
bei, wie man als «Frau» Signale sendet. 
Erst dann werden wir mit den «Männern» 
zusammengeführt, die wir mit dem Ge-
lernten für uns gewinnen sollen. 

Unterbrochen von klugen Statements 
zur Funktion der Mode und der Entste-
hung von Eliten, können wir mit den an-
deren tanzen – und uns selbst begegnen: 
«Man» kann erfahren, wie ungewohnt es 
sich anfühlt, wenn man als «weiblicher» 
Mann von einer «männlichen» Frau ge-
führt wird. Und man merkt, wie das Zu-
sammensein sich verändert, wenn wir 
uns gegen Ende Schildchen mit unseren 
richtigen Namen um den Hals hängen: 
Wir tauchen aus der Anonymität auf – 
dabei waren wir doch nie anonym, 
sondern dauernd physisch anwesend. 

Mit solchen Irritationen entwickelt 
sich «200 mm» zur Selbstbefragung: Was 
bin ich, was ist soziale Rolle? Welche Kon-
ventionen kann ich im Spiel überwinden? 
Wo unterliege ich meinen Hemmungen? 
Rojas und Schick überlassen es schliess-
lich ganz ihren Gästen, was sie aus dem 
Abend machen, wenn sie aus dem Raum 
gehen und uns bei gedecktem Tisch 
und   geöffneter Bar mit unseren neuen 
sozialen Kontakten zurücklassen.
Andreas Tobler

Bis 11. 2.

Konzert
 Jugendlicher Taumel 
mit Schubert und Strauss
Zürich, Tonhalle – Charakterisiert man 
die Zeit der Jugend mit Begriffen wie 
einem Wechselbad der Gefühle sowie 
einem Unbehagen vor einer klaren Rich-
tung, dann hat das Tonhalle-Orchester 
den Grundton stilsicher getroffen. In sei-
nem neuesten Konzert gab es nämlich 
mit Schuberts 3. und 4. Sinfonie sowie 
Strauss’ Hornkonzert ausschliesslich Ju-
gendwerke zu hören. Der Haken dabei 
war nur, dass Schubert und Strauss nicht 
ganz so viel der obigen Charakteristika 
in ihre Werke hatten einfliessen lassen, 
wie am Mittwoch aus ihnen herauskam.

Zwar erfreute das Orchester unter 
David Zinman mit federndem Tonfall und 
jenem Drive, die einem bereits die Sinfo-
nien Schumanns und Beethovens so 
erfrischend hatten um die Ohren flirren 
lassen. Und da waren die Streicher im Al-
legro con brio der Dritten, die Schuberts 
Melodien richtiggehend zu streicheln 
schienen, während die Pauke jugendlich 
dazwischenpolterte. Über weite Passagen 
herrschte jedoch auch ein drängender 
Taumel – als hätten sich die Musiker an 
der Tarantella im Finale angesteckt. So 
geriet mancher Einsatz verwischt, und 
die Sätze wurden quasi kopfüber zu ihren 
Enden ziehend interpretiert.

Ein wenig auch in Strauss’ Hornkon-
zert. Einst hatte ein Tonhalle-Hornist ge-
scherzt, Hornisten wüssten immer ge-
nau, was sie in ihr Instrument blasen. 
Was allerdings auf der anderen Seite 
herauskäme, das wisse nur der liebe 
Gott. Für seinen jungen Kollegen Ivo 
Gass schien das nicht zu gelten. Mit viel 
Feinschliff und überraschend dezent ge-
staltete er seinen Solopart. Und gerade 
als man sich zu fragen begann, ob die 
Geschichte des Hornklangs neu geschrie-
ben werden müsse, pustete er im Finale 
mit martialischem Strahlen alle derarti-
gen Überlegungen wieder vom Tisch.
Anna Kardos

Kurz & kritisch

Preis der Leipziger Buchmesse
Christina Viragh 
auf der Leipziger Shortlist
Die Schweizer Übersetzerin Christina 
Viragh gehört zu den Nominierten für 
den Preis der Leipziger Buchmesse. Er 
ist mit jeweils 15 000 Euro in den Katego-
rien Belletristik, Sachbuch und Überset-
zung dotiert und gilt als eine der wich-
tigsten Auszeichnungen der deutsch-
sprachigen Welt. Nominiert wurde Chris-
tina Viraghs Übersetzung der «Parallel-
geschichten» von Peter Nadas, einem 
1700-Seiten-Monumentalwerk über die 
jüngere ungarische Geschichte. Auf der  
Belletristik-Shortlist stehen Wolfgang 
Herrndorfs Roman «Sand», Sherko Fa-
tahs «Weisses Land», «Am Schwarzen 
Berg» von Anna Katharina Hahn, «Im 
Kasten» von Jens Sparschuh und «Das 
Jahr, in dem ich aufhörte, mir Sorgen zu 
machen, und anfing zu träumen» von 
Thomas von Steinaecker. Im Sachbuch 
nominiert sind unter anderem Jörg Babe-
rowskis Stalinismus-Geschichte «Ver-
brannte Erde» und «Wie wir begehren» 
von Carolin Emcke. Die Preise werden 
am 15. März verliehen. Der siebenköpfi-
gen Jury, die unter 460 eingereichten 
Titeln zu entscheiden hatte, gehört auch 
TA-Redaktor Martin Ebel an. (TA)

Kulturzentrum
Berner Dampfzentrale 
ohne künstlerische Leitung
Das Berner Kulturzentrum für Tanz und 
und Musik, die Dampfzentrale, ist ab Ap-
ril führungslos. Die bisherigen Co-Leiter 
springen ab: Roger Merguin wechselt 
ans Theaterhaus Gessnerallee, Christian 
Pauli geht ebenfalls. Und Bettina Fischer 
zog sich als designierte Nachfolgerin 
kurzfristig zurück, offiziell aus familiä-
ren Gründen. Der Vorstand will nun die 
Stelle für eine Einzelleitung demnächst 
erneut ausschreiben. Den Betrieb soll in 
der Zwischenzeit das bestehende Team 
aufrechterhalten. (TA)

Nachrichten

David Bröckelmann springt als Abwart 
Georg für sich selbst ein. Foto: PD
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Warum mehr bezahlen,
wenn es Piazza gibt?
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